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Vorwort

Wie aus Trauer ein Hilfswerk wird
von Kurt Beck, Ministerpräsident a. D.

Es ist ziemlich das furchtbarste Erleben, wenn Eltern ein Kind ver-
lieren. Wenn einer Familie – wie beim Tod von Stefan Morsch – der 
Sohn im Alter von gerade einmal 17 Jahren genommen wird, ist dies 
ein Ereignis, das tiefe Trauer und blanke Verzweiflung hinterlässt. 

»Leukämie« – eine Krankheit, die Bestürzung hervorruft und da-
mals, vor 30 Jahren, einem Todesurteil glich. Heute stellt sie immer 
noch eine riesige Herausforderung dar; die Chancen aber, Leukä-
mie erfolgreich zu bekämpfen, sind wesentlich größer – auch weil 
damals, nach Stefans Tod, bei der Familie Morsch nicht die Ver-
zweiflung siegte, sondern sie den Entschluss fasste, Menschen mit 
dieser beängstigenden Diagnose zu helfen. Die Idee einer Daten-
bank wurde noch von Stefan selbst entwickelt. Durch seine Be-
kanntheit, durch Fernsehberichte, Spendenaktionen mit großer 
Reichweite und Anteilnahme der Bevölkerung konnte die Daten-
bank für Spender und Empfänger von Stammzellen in die Wirklich-
keit umgesetzt werden und entfaltete eine vielfältige, segensreiche 
Wirkung, die bis heute vielen Menschen das Leben gerettet und das 
Ertragen der Krankheit und der Behandlung leichter gemacht hat. 

Inzwischen haben sich in Deutschland bei verschiedenen 
Stammzellspenderdateien Millionen Menschen als Stammzell- und 
Knochenmarkspender gemeldet und fast jedem Leukämie-Patien-
ten damit eine reale Chance auf Heilung gegeben. 

Die Stefan-Morsch-Stiftung, die aus Leid und Betroffenheit ent-
stand, ist zweierlei. Einmal gibt sie auf besondere Weise dem Ver-
lust des Sohnes und Bruders einen Sinn. Einen Sinn, der darin be-
stand und besteht, zu helfen und zu heilen. Der Erfolg der Stiftung 
trägt entscheidend dazu bei, den Namen und die Erinnerung an 
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Stefan Morsch zu bewahren. Bei seinen Eltern und Geschwistern 
ohnehin, aber auch in der Öffentlichkeit, wo die Stiftung nun be-
reits seit über 30 Jahren ein Signal der Hilfsbereitschaft ist und Er-
folge bei der Bekämpfung von Leukämie vorweist, die in höchstem 
Maße erstaunen und dankbar machen.

Dieser elterliche Kraftakt ist ein Beispiel der privaten Schicksals-
bewältigung. Er ist aber auch ein Zeichen sozialer Verantwortung, 
ein Zeichen von Menschlichkeit und von größter Nächstenliebe. 
Den Willen zu helfen in eine so große und erfolgreiche Stiftung 
fließen zu lassen und diese  – über 30  Jahre und mit großen Zu-
kunftschancen – wachsen und gedeihen zu lassen zeugt von ganz 
viel Größe. Eine Größe der gesamten Familie Morsch, aber allen 
voran von Emil Morsch. Er tut alles dafür – bei jedem neuen Patien-
ten immer wieder mit gleicher Energie und Hingabe  –, dass der 
Krankheit Leukämie nicht erneut ein Mensch zum Opfer fällt. Das, 
was mit seinem Sohn passiert ist, soll sich nicht wiederholen, dafür 
gibt er alle Kraft.

Emil Morsch hat sich bewundernswertes Fachwissen in der Me-
dizin angeeignet. Dies, gepaart mit Forschung, der Hilfe ärztlicher 
Fachkräfte und medizinisch-technischen Anstrengungen hat die 
Stiftung zum Erfolg geführt. Wenn man sich anschaut, was die Ste-
fan-Morsch-Stiftung alles tut über das bloße Sammeln von Stamm-
zellspendern hinaus, dann kann man sie eigentlich eine Stiftung 
für Lebensrettung nennen.

Aber es war noch mehr. Da ist einer entschlossen und voller En-
gagement mit den Fachleuten dieser Welt in Kontakt getreten. Emil 
Morsch hat sich nicht bremsen lassen, schon gar nicht von bürokra-
tischen oder kaufmännischen Herausforderungen. Er wollte den 
Erfolg seines und seiner Familie Hilfswerk. Er wollte und will diesen 
Erfolg um der betroffenen Menschen willen. Sein kommunalpoliti-
sches Talent, sein Engagement in der Sozialdemokratie, all das 
zeugt von einem rundum der Hilfsbereitschaft verschriebenen Men-
schen. Aus seinem Mitarbeiterkreis wird seine Fähigkeit bestätigt, 
mit dem Kopf durch die Wand zu gehen – auch noch mit 74 Jahren. 
Manchmal sogar gegen jede Argumentation und Wahrscheinlich-
keitsrechnung. Schon oft hat ihm das Leben recht gegeben. 

Wer heute auf diese Stiftung, auf – ja, im besten Sinne – ein sol-
ches Unternehmen blickt, findet Zeugnisse, die von viel Kraft, viel 
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Willen, viel Durchsetzungs- und noch mehr Überredungsgabe be-
richten. Mit Letzterer hat Emil Morsch etliche Fachleute überzeugt, 
zahllose Menschen gewonnen, die die Stiftung begleiten, unter-
stützen und beraten. Ich selbst freue mich, im Kuratorium einen 
kleinen Beitrag leisten zu dürfen.

Die Bilanz nach 30  Jahren Stefan-Morsch-Stiftung ist imponie-
rend: eine weltweit vernetzte Datenbank für Spender und Emp-
fänger von Knochenmark- und Blutstammzellen. Blutverträglich-
keitsuntersuchungen auf dem neuesten Stand der Technik. Mehr 
als eine halbe Million Menschen, die Blut spenden und sich als 
mögliche Spender registrieren lassen. Mit jeder Spende steigt die 
Möglichkeit, irgendwo auf der Welt einem Menschen gezielt und 
erfolgreich helfen zu können.

Heute leisten in Birkenfeld 72 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
für die Stiftung engagierte und fachlich höchst qualifizierte Arbeit. 
Die Stiftung ist vorbildlich geführt und wirtschaftlich bestens auf-
gestellt, sie hat Zukunft. Vor allem aber, und das hat die 30-Jahr-
Feier an der Fachhochschule in Birkenfeld erneut gezeigt: Es weht 
der Geist der Menschlichkeit und des Helfenwollens durch die ge-
samte Hilfsorganisation.

Zum Jahresende 2016 hat Emil Morsch die Geschäftsführung 
und den Vorstandsvorsitz – auf Beschluss der Stiftungsgremien – in 
die Hände seiner Tochter gelegt. Susanne Morsch wird das Werk 
der Familie im Sinne des guten Geistes der Organisation fortfüh-
ren, da darf man gewiss sein. Emil Morsch hat – in bescheidener 
Weise – für das Kuratorium kandidiert und ist natürlich einstimmig 
gewählt worden. Sein Rat und seine Erfahrung bleiben der Stiftung 
also erhalten. Und sollten die »Mühen der Ebene« doch einmal zö-
gerlich machen, genügt ein Blick auf »den Emil« und seine wachen, 
lebendigen und oftmals spitzbübisch forschen Augen und alle wer-
den wieder höchst agil. Es geht ja um viel. Es geht um Überlebens-
chancen für Menschen. 

Auf die nächsten Jahrzehnte und das Prinzip »Hoffen, Helfen, 
Heilen«!

Kurt Beck
Ministerpräsident a.D.
im März 2017




